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Das abschließende Referat dieses Kongresses halten ist eine Ehre, aber
auch mıt einem andıcap und einem Vorteil verbunden. Vieles, Was den
etzten age über ind und Kindseıin ausgeführt wurde, hätte INan auch In

peLO gehabt; auch WE 6S wichtig ist, Ma Ial 6S nıcht wıederholen Vorteil

ist, Aspekte aufzugreifen, über die wen1g2 gesagt wurde; 1m folgenden
eschränke ich miıch auf Z7Wel davon:
Wır en viel über das ind gesprochen; el ist m.E wen1g eutlic

geworden, daß s das 1nd nıcht o1bt; vielmehr nehmen WITr ın pädagogischen
Interaktionen Kinder immer gemäl einem bestimmten INwahr, das uns

Erwachsene in der ege mehr entlarvt als 6S uNns dıie atur des Kiqdes
’offenbart’
1e1 War VO andel der ındhe1 dıe Rede, se1 CS 1m famılıären, lebenswelt-
lıchen, massenmediıalen und nıcht zuletzt auch religiös-kırchlichen Bereich
So kann aber übersehen werden, daß 6S 1mM Kindsein bleibende und universale

Aspekte o1Dt, dıe sich ehesten einer phänomenologischen Betrachtung
erschließen, wıe S1e in der Kindheitsforschung 1m besonderen, in der Pädago-
gik 1im allgemeınen enommee SEeEWONNCH hat

‚„Wır en wahrhaft In Bıldern und Figuren’': Kindbilder
rlauben Sıe miIr, mıt eiıner Erinnerung aus der eigenen iındne1l) beginnen
7u eıner gul katholischen Sozialisation in der InnerschweIız gehörte der

Ministrantendienst, und dıesem, als Mutprobe, ın der Sakriste1 gelegentlich
nıcht konsekrierte Hostien in die Hosentaschen stecken. Wer das

stieg ın der Gruppenhierarchie auf. 1nma. erwischte uns der Sakrıstan, eın

äalterer, mürrischer Mann, der den Täter Ohrläppchen packte und diıeses
schmerzhaft drehte „ 50 sind halt die Gofen’ ’ sobald INan S1e Aaus den ugen
Läßt, machen S1e gleich, W as Gott verboten hat. “ Glücklicherweıs trat der

Kaplan hinzu, eın gemütlicher Geistlıcher, der besonders den Kındern SCWO-
SCH WAar, und beschwichtigte den üster Kinder selen Nun mal S daß s1e
auch Streiche machten;: das musse [Nall ihnen lassen, und konsekriert sel]len dıe
Hostien auch nıcht

Lippitz, W./Meyer-Drawe, He.) ind und Welt Phänomenologische Studien
Pädagogık, Königstein 1984; Lippitz, W.  ittelmeyer, He.) Phänomene des Kınderle-

dagogischen Phänomenologie, Badens Beispiele und methodiısche robleme einer pa
Heı1ilbrunn 1990; uncker, He.) Kindlıche Phantasıe und asthetische Erfahrung.
Wirklichkeit zwıschen Ich und Welt, Langenau/Ulm 1990; e, (Hg )! Ausdrucksfor-
INCIL des Kinderlebens Phantasıe, Spiele, Wünsche, Freundschaft, uügen, Humor, Stau-

NCNMN, Bad Heıilbrunn 1994 Dıie dort versammelten Autorinnen gehören dem ‚„‚Arbeitskre1s
6 und bemühen siıch die ‚„„Rehabı-für phänomenologisch-pädagogische Forschungen

1eSs schließeıtatıon der vorwissenschaftlıchen Erfahrung ‘ uch In der Kindheitsforschung;
ber einen tärker quantitativ-soziologischen /Zugang Kindheıit nicht aus
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Fıine Sıtuation, VoNn zwel Erwachsenen wahrgenommen, dıe aber Sanz er-
schiedlich reaglerten; dahınter stehen ZWEe1 entsprechend unterschiedliche
Bıiılder des Kındes:; 1m ersten eın mißtrauisches und negatıves; 1m zweıten

eines, wonach 6c5S5 auch ZUT Natur des Kındes gehöre, utproben
bestehen und gerade das Verbotene tun In der lat ‚„„Die und Weıse,
WwI1Ie Erwachsene mıt Kındern und Jugendlichen umgehen, und Z Wal sowohl
1im alltäglıchen Verkehr WIe ın pädagogisc intendierten Kommuniıkationszu-
sammenhängen, ist immer beeinflußt VON normatıv sıch auswIirkenden VOor-
stellungen über iındhe1 und Jugend. Sie ist mıtbestimmt VOoN einem Bıld
davon, WIe Kınder und Jugendliche58  Anton A. Bucher  Eine Situation, von zwei Erwachsenen wahrgenommen, die aber ganz unter-  schiedlich reagierten; dahinter stehen zwei entsprechend unterschiedliche  Bilder des Kindes; im ersten Falle ein mißtrauisches und negatives; im zweiten  Falle eines, wonach es auch zur Natur des Kindes gehöre, Mutproben zu  bestehen und gerade das Verbotene zu tun. In der Tat: „„Die Art und Weise,  wie Erwachsene mit Kindern und Jugendlichen umgehen, und zwar sowohl  im alltäglichen Verkehr wie in pädagogisch intendierten Kommunikationszu-  sammenhängen, ist immer beeinflußt von normativ sich auswirkenden Vor-  stellungen über Kindheit und Jugend. Sie ist mitbestimmt von einem Bild  davon, wie Kinder und Jugendliche ... zu sein haben. ‘® Infolgedessen ist die  pädagogisch-anthropologische Fragestellung nicht nur auf den Menschen zu  beziehen, sondern wesentlich auch auf das Kind, weil „es ’den’ Menschen  nicht gibt, sondern Menschsein sich in den verschiedenen Lebensaltern  realisiert, von der Kindheit bis zum Alter.““  Zur Reflexion des Kindbildes, dessen Genese und lebensgeschichtlicher  Wandel von mannigfaltigen Faktoren bestimmt werden (eigene Kindheit,  Erfahrungen mit Kindern, Persönlichkeitsvariablen wie Empathie, Rezeption  [populär-]wissenschaftlicher Abhandlungen zum Kind), kann angeregt wer-  den, indem wir - ohne Anspruch auf Vollständigkeit — einige Kindbilder Revue  passieren lassen” .  Das Bild des bösen, törichten und verdorbenen Kindes:®  Im Widerspruch zur Jesuanischen Praxis — „Und er stellte ein Kind in ihre  Mitte‘‘ (Mk 9,36) — steht, wie auch im Verlaufe der Kirchengeschichte Kinder  immer wieder geringgeschätzt, erniedrigt, mißhandelt und sogar getötet  wurden (Kinderhexenprozesse). Ein wirkungsmächtiger Vertreter des pessi-  mistisch negativen Kindbildes war Augustinus; von den verstorbenen Kindern  meinte er, „‚daß sie nicht so klein, wie sie starben, auferstehen werden, sondern  durch Gottes Wundermacht das Wachstum, das anderenfalls langsamer erfolgt  sein würde, schnellstens zum Abschluß bringen werden“’. Einen Himmel,  bevölkert mit den Leibern von Kindern, kann sich der Bischof von Hippo  Regio nicht vorstellen. In den „Confessiones“‘* schrieb er, dessen Kindheit  selber dunkel und voller Schläge war: „„Ist doch niemand vor dir von Sünde  3 Hornstein, W., Kindheit — Jugend, in: C. Wulf (Hg.), Wörterbuch der Erziehung,  München 1974, 316.  4 Bock, I., Pädagogische Anthropologie der Lebensalter: eine Einführung, München 1984,  B,  5 Hagen, R., Kinder, wie sie im Buche stehen, München 1967.  6 Richter, D., Hexen, kleine Teufel, Schwererziehbare. Zur Kulturgeschichte des ’bösen  Kindes’, in: Deutsches Jugendinstitut (Hg.), Was für Kinder. Aufwachsen in Deutschland.  Ein Handbuch, München 1993, 195-202; Malmede, H., Vom ’Genius des Bösen’ oder:  Die  ”Entartung’  von Minderjährigen.  Negative Kindheitsbilder und defensive  Modernisierung in der Epoche des Deutschen Kaiserreiches, in: C. Berg (Hg.), Kinderwel-  ten, Frankfurt/M. 1991, 187-214.  7 De Civitate Dei XXII, 14.Sse1n haben ‘© Infolgedessen ist die
pädagogisch-anthropologische Fragestellung nıcht 11UT auf den Menschen
beziıehen, sondern wesentlich auch auft das Kind, weiıl ‚CS ‘den Menschen
nıcht <1bt, sondern Menschseıin siıch in den verschliedenen Lebensaltern
realısıert, VOIlNl der 1indhe1 IR ZU er
Zur Reflexion des Kindbildes, dessen Genese und lebensgeschichtlicher
andel VOIN mannigfaltigen Faktoren bestimmt werden eıgene ındheıt,
Erfahrungen mıiıt Kındern, Persönlichkeıitsvarınblen WwW1Ie mpathıe, Rezeption
[populär-]wissenschaftlicher Abhandlungen zr  3 IN kann WT -

den, indem WITr ohne Anspruch auf Vollständigkeıit einıge Kındbilder Revue
passıeren assen
Das Bıld des bösen, törichten und verdorbenen Kindes:©
Im Wiıderspruch ZUTE Jesuanıschen Praxıis ‚„„Und er tellte 00 1ınd ın hre
Mıtte®“ (Mk 9,36) steht, WI1Ie auch 1m erlauie der Kirchengeschichte Kınder
immer wieder geringgeschätzt, erniledrigt, mıßhandelt und getötet
wurden (Kinderhexenprozesse). Eın wirkungsmächtiger Vertreter des peSSs1-
mistisch negatıven Kındbildes WarTr Augustinus; VON den verstorbenen Kındern
me1ınte - ‚„‚daß S1e nıcht eın, WIe S1e starben, auferstehen werden, sondern
Urc (jottes Wundermacht das Wachstum, das anderenfalls angsamer erfolgt
se1in würde, schnellstens ZU SC bringen werden‘‘‘. Eınen Hımmel,
evolke mıt den Leibern VOoN Kındern, kann sıch der Biıschofr VOIN 1ppO
eg10 nıcht vorstellen. In den ‚„‚Confessiones®‘ chrıeb C  ’ dessen 1ndANe1
selber unke und voller Schläge Wa  — ‚‚Ist doch nıemand VOT dır VON un

3 Hornstein, W’ Kindheit Jugend, 1n Wulf (Hge.), Wörterbuch der Erziehung,
München 1974, 316

Bock, B Pädagogische Anthropologie der Lebensalter ıne Eınführung, München 1984,

agen, R., Kinder, WwIe sS1e uC stehen, München 1967
6 Richter, Hexen, kleine Teufel, Schwererziehbare. Zur Kulturgeschichte des "bOÖösen
Kındes , in Deutsches Jugendinstitut He.) Was für Kıinder Aufwachsen In Deutschland
Eın andbuch, München 1993, 195-202; Malmede, H} Vom ’Genius des Bösen’ der
Die Entartung’ VOIl Miınder;ährigen. Negative Kindheitsbilder und defensive
Modernisierung In der Epoche des Deutschen Kaiserreiches, In Berg (Hg.), Kınderwel-
ten, Frankfurt/M 1991, 187-214
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rein, auch keıin indleın, das nıcht alter ist als einen Tag 8 Für Generationen
Von Kındern ata ausgewirkt hat sich eine hereditär aufgefaßte Erbsündenleh-

Erziıeher konnten ıhr Engagement noch 1m 19 Jahrhundert damıiıt legiti-
mieren, „ein angeborenes Verderbnıis, der Abfall der ursprünglichen
Menschheıt VOoON (Gott dıe wahre Erziehung erst möglıch (macht)“ Manıtest
werde dıe rbsunde VOI em 1m Eigensinn des Kındes, der „gebrochen
werden WE Cc1I nıiıcht biegen ist  «10 uch versteht sich, 1im
ınde eın törıchtes und vernunftloses esen esehen wurde, wofür iINaln sich
auf Aristoteles berufen konnte f Kınder und W1 Tiere 1im gleichen
Atemzug
ewl ist das negatıve Bild des Kındes zurückgegangen; änzlıch verschwand
65 jedoch nıcht, sondern begegnete auch 1n wissenschaftliıcher Aufmachung,

in der klassıschen Psychoanalyse, dıe dem inde unbewußte Tötungswün-
sche unterstellte; TEU! selber verwendete In seiner mythologischen Aetiologıe

° den Begriff der ‚„‚Erbschuld“‘des OÖdipuskomplexes, in ‚„ 1otem und Tabu
selber* und nannte die Kınder die ‚„„Prim1!tıven der Gegenwart  «13 uch

Schlagzeılen AUS Jüngster Zeıt, ausgelöst UrcC Gewalttaten Von Kindern

‚„„‚Kınder, dıe töten  .. 99  Rambokinder  C könnten dem Bıld des bösen Kindes,
das auch in der zeitgenössischen Literatur egegnet, eiwa be1 Dorıs Lessing
wieder Vorschub eisten.
DIie relevante ra lautet: Warum können Erwachsene WI1Ie olg ber das
ınd schreıben:

‚„‚Sehet eın kleines Kınd WwI1Ie siıch VO Mutterleibe dıe böse nar' in

regl, sonderlich aber der eigene und Ungehorsam; und WE eın wenig
erwächset, bricht hervor die angeborne eigene Liebe, eıgene Ehre, eigen Lob,
eigene ache, ügen und dergleichen. ald bricht EerIrVor Hoffahrt, Olz,
Hochmuth, Gotteslästerung, Fluchen, Chworen, OSES Wünschen, ügen und

rügen, Verachtung ottes und seines Wortes
Gerade Neoanalytıker j1efern dafür plausıble Begründungen. oYy de Mause,
in se1iner psychogenetischen Geschichte der indheıt, pricht VOoN der ‚„PIO

Confessiones, Zürich 1950,
Saıler, J. ber Erziehung für Erzieher, Paderborn 1962, 115 Allerdings stehen fast

unmıittelbar daneben Passagen, dıe auf iıne hohe Sensibilıtät für Kınder und Kindlichkeit
schlıeßen lassen N I
10 PTıller (1857), zıt aus Rutschky, v Schwarze Pädagogik. Quellen Naturgeschichte
der bürgerlichen Erziehung, Frankfurt/M 1977, 138

Arıstoteles, Nık 1144
12 reul S Kulturtheoretische en, Studienausgabe L hg Von Mitscherlich

Frankfurt/M 1974, 436
13 Ebd 530
14 Spiegel (1993) 9: (1995), 40-63
S Lessing, The fıfth child, London 1989 Dieses ınd zerstört ohne ersichtlıchen rtrund
iıne DaNZC Famililie.
16 SO der eologe Johann Frn In seinen vielgelesenen ‚„„‚Büchern VO wahren Christen-
tum‘‘ (1609), AUS Rıchter (Anm 196



NANton Bucher

jektiven Reaktion  «17 Erwachsene9 verdrängte und unlıebsame
Inhalte des Unbewußten auf das iınd und en SIC ıhm ausS, ohne aber
damıt ihre CISCNCH TODIeme aAaNZCYANSCH, geschweige denn gelöst en
Eın welıterer Mechaniısmus ist der ;,Adultorhorphismus“  1. Das ınd WIrd ı
den Kategorien des Erwachsenen beschrieben, Wäas der bedeutende Entwick-
Jungspsychologe 1ılıam Stern dem Gründer der Psychoanalyse bereıts ı den

ahren vorgeworfen atte? Und ebenfalls ist der
‚, Theoretikomorphismus" der darın besteht das 1ınd esehen wırd
WIC 6S aufgrund bestimmter Beliefsysteme Ooder auch psychologıscher Theorien
SCIMN muß Aufgrund der Erbsündenlehre verdorben, aufgrund des Konzepts
des Narzıbmus selbstbezogen.2) Und nıcht zuletzt auf, pädagogısche
Texte dıe das 1ınd alsCund widerspenstig diskreditieren oft die
orge (preußısche) uC und Dıiszıplın ansprechen: es; wodurch dıe
gesellschaftliche Ordnung gestoört wird, muß be1 den Kındern unterdrückt
werden. 21

Das Bıld des unschuldigen und eiligen Kındes
Es egegnet der Geschichte der (relıg1ösen) Erziehung ebenfalls “® Dem
Bıld des bösen Kındes diametral entgegengesetZ| begreıift CS das Kindseıin als
das vollendete Menschseın SO ‚„der ensch nıcht ZU Höchsten hın-
auf(kommt) sondern VOIN da herab‘“? Erwachsenwerden bedeutet
emnach Abstieg 1115 ‚kalte CNZC en  .. Kınder ingegen ‚„Engel”
S1IC könnten ‚„ NIC für unschuldıg und gul gehalten werden Darüber
hınaus wird dem inde ‚‚Weısheıt‘ attestiert e1iINe besondere Gottesnähe
die Fähigkeıt zugeschrieben SanzZ Augenblick verweiılen und 11185

F de Mause Hört ıhr die Kınder weılnen? Eıne psychogenetische Geschichte der
iınadhe1! Frankfurt/M 1980
18 Dazu elerfreu. Oome crıtical COomMMEeNtS psychoanalytıc conceptualızatıons of
infancy, Internationa| ournal of Psychoanalysıs (1978) 47 7-441
19 ern Psychologıe der ruhen Kındheit und Psychoanalyse Cremer1ius (Hg
DIie RKezeption der Psychoanalyse der Sozlilologıe Psychologıe und Theologıe
deutschsprachigen Raum IS 1940 Frankfurt/M 1981 210 226 Des 220 ‚„‚Das ıld das
die Psychoanalyse VOIl den Strebungen der ındhe1 ntwirft stellt sich SOM1' dar als 111C

unberechtigte Rückwärtsprojektion der komplıizierten erwachsenen Persönlichkeitsstruktur
dıe rüheren und rTunNesten Lebensphasen

20 Dazu Dornes Der Kompetente äuglıng DIe präverbale Entwicklung des Menschen
T3A 19923 DA
21 Ziller 185 / (aus Rutschky Anm 10) 138 Aazu uch Dreßen DIie pädagogısche
Maschiıine /Zur Geschichte des industrialısıerten Bewußtseins Preußen/Deutschland
T 1982

Umfassender Rıchter 1 )as fremde 1nd Zur Entstehung der Kindheitsbilder des
bürgerlichen Zeıtalters TA) 1987 Wucherpfennig, Kındheitskul: und Irra-
tionalısmus der ıteratur 1900 München 1980 E‘wers indne1! als poetische
Daseıinstorm Studien Entstehung der romantischen Kındheıitsutopie Jahrhundert
München 1989
23 Jean aul Levana hg VOIl Dr Karl Lange Langensalza 1910 61
24 Ebd
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Mysteriıum der inge, besonders der naturalen einzudrıngen: .„„LiDre, DUr el

innocent, SAa1ll5s attache lımıte, i} (l nfant) est totalement present dans le
emps, dans la Commun1ıque directement AVCC les etres eft les choses,
les comprend Dal 1’ınterleur.
’Anfällıg’ für solche Romantiziısmen (und SIN Theologen und Relig1-
onspädagogen. eıler würdigt in selner Dissertation ‚‚Grundformen und
Fehlformen der Relıgiosität und Gläubigkeıt des Kındes®‘ das ind als den
‚„‚wesentlich relig1öse(n) Mensch(en) VO 1N können WITr lernen. IDERN
ind OlIfenDa dem Menschen, woher CT und wohıin CI will ““° uch
die italıenısche Religionspädagogin OT1a Cavallett1 gerät 1INs Schwärmen,
WE S1e dıe ti1efe Religiosität des Kındes beschreıibt ‚„‚Denn das 1nd hat einen
besonders großen Reichtum 1eund ein ebenso großes Verlangen danach,
elıebt werden, als gäbe 65 hlıer eiıne Entsprechung der Natur des Kındes
und der Natur Gottes, der die 1e ist  ? «27 Be1 Cavallett1i kommt die Deifizie-
rung des Kındes nıcht Von ungefähr; Ss1e steht 1Im anne Von Marıa MontessorI1,
die das 1ınd als „ew1gen ess1as®‘ würdigte, ‚„‚der immer wieder dıe
gefallenen Menschen zurückkehrt, SIE 1INSs Himmelreich ren6£28'
Zweifellos en viele VertreteriInnen romantischer Kindheitsmythen für
wirkliche Kınder Hervorragendes geleıistet. Gleichwohl stellt sıch die rage,
ob ihnen WITKIIC erecht wird, WeT s1e mystifizlert, Ja deifiziert. Kann siıch
ein olches Bıld, auch WC CS noch wohlwollend gemeint ist, nıcht als
Fessel erweılsen, die impulsıve egungen: Zorn, Neıid, Wut, Zweifel, WwWIe
jedes ind s1e kennt,29 einschnürt? Wırd nıcht einer (Religions-)Pädagogık
OrSCHu geleistet, die die Faktizıtät des Osen ausblendet”® und In der Gefahr
steht, N! aber brüchige Verhaltensfassaden aufzubauen?
uch beım romantıschen 1N| stellt sıch die rage, welche wirklıchen
Triebfedern hınter ıhm stehen. ender aufriıchtigen1e ZU 1ınd können
6S auch Abwehrmechanısmen se1n, Verdrängungen und Umdeutungen dessen,
W dads In der ındhe1 möglicherweise selber erleiden Wa  — ‚„„‚Das Märchen
VO der elıgen ındher ist schliıchtweg eine glatte Lüge 31 Was erwachsene
”Romantıker) als OrZzug des Kindseins würdigen, kann VOoNn Kindern n_
teiılıg empfunden werden, etiwa dıe magischen und anımıstischen FElemente des

A Chombart de Lauwe, Un monde au! enfance. De SCS representat1ons SOI

MY'  e, Parıs 1979,
26 eıler, W., rundformen und ormen der Religliosıität und Gläubigkeıt des Kındes,
ürzburg 1967, 51
D Cavalletti, D Das relıg1öse Potential des Kındes Relig1öse Erziehung en der
Montessor1i-Pädagogık, Freiburg 1.Br 1994, 11
28 Montessorlt, Kınder Ssind anders, Frankfurt/M 1980, 303
29 Dazu egan, K Entwicklungsstufen des Selbst Fortschritte und Krisen im menschlı-
hen Leben, München 19806, Des Kap ‚‚Wachstum und Verlust des impulsıven Se
S

Dazu AaSCı  e, BöÖöse Kınder — höse Eltern” Erziehung zwıschen Ohmacht und Gewalt,
Maınz 1990
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kiındlıchen Weltbildes S1IC können dämonische Züge annehmen oder dıe
Unwissenheiıit SIC kann tiefe Angste hervorrufen Ebenfalls nıcht ‚U-

schließen Ssind Projektionen Das ideale Selbst CIBCNCHN en nıcht oder
1Ur fragmentarısch verwirklicht wird 1055 1nd hineinverlegt und VON dıiıesem
erwartet dem entsprechen
uch das romantısche Bıld des Kındes sagt zumındest ebenso viel über
den Erwachsenen WIEC ber Kınder selber AUS Denn Kındbilder Sınd ‚‚Kkeıne
Phänomene dıe siıch unmittelbar N der Natur des Kındes ergeben Sıe tellen

33vielmehr symbolische Konstruktionen dar auch religionspädagogische
Bılder des Kindes!
Das nach religionspädagogischen Interessen gestaltete ind
ine umfassende Rekonstruktion der Kındbilder nnerha der ka-

Dalß aber solche Konzepte VON dertholıschen Religionspädagogik steht AUus

Interessenlage erwachsener Relıg1ionspädagogInnen abhängen 1ST nıcht
übersehen Nachdem ıs dıe sechzıger re noch und noch das Bıld DZW
Klıschee des braven Kindes vorherrschte wırd Religionsbuch AUus

dem re 19/4 C1iMN halbes TzeNnN! nach 1968 schon MI1 Drittkläßlern
das Erzieherverhalten der Eltern kritisch hınterfragt Offensichtlıic. wurden
Kınder NUun als wesentliıch kritischere Wesen gesehen, ıihnen mehr Rechte und
auch Kompetenzen zugestanden, ohne daß SIC aber gefragt worden ob
SIC WITKIIC Ideologiekriti der Erziıehung betreıiben wollen.  36
In e1ıt9 nıcht zuletzt aufgrund CIMSCI symboldidaktischerAnsätze, dıie Auffassung Zuspruch, Kınder besonders ‚„intult1v“ , S1IC
vermöchten mıt dem Herzen ebenso gut sehen WIC mıt dem drıtten Auge
uch Jer WAaTe fragen ob nıcht das allenthalben feststellbare Bedürfniıs
Erwachsener nach (mıtunter esoterischen) Hıntersinn Kınder hıneln-
proJ1ızıert wiıird ollen Kınder dıe die Welt VOIL em über die Sınne begreıfen
und konkret wahrnehmen nıcht zuerst mıiıt den beıden wıirklıchen ugen
sehen?

DDazu bereıts Rıchter, Eltern ınd und eurose Reinbek 1969
37 Gloger-Tipelt /Tipelt indne1| und iındlıche Entwicklung als soz1lale Konstruk-
t1o0nen Bıldung und Erziehung (1986) 149 164 er 159
34 ute NSAal be1 Bäumer Religionspädagogische Vorstellungen VO! 1nd
Spiegel didaktıischer Entwicklungen Fıne Problemanze1ige Religionspädagogische
eıträge 25/19972 110 125 In der evangelischen Religionspädagogık 1St dıe gründlıche
tudie VON Schweitzer DIie elıgıon des Kındes /ur Problemgeschichte rel1g1-
onspädagogischen Grundfrage Güterslicoh 19972 einzusehen
35 FExodus Unterrichtswerk für den katholiıschen Religionsunterricht der Grundschule
erausgegeben VO!] Deutschen Katechetenvereıin München/Düsseldorf 1974

ıtısch rag 1es uch 1DKOW, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung,
Gütersloh 1990 471
37 Halbfas Religionsunterricht der Grundschule Lehrerhandbuc Türich/Köln
19823 107 DIe Kınder erfassen NÜUIELV dıe ussageabsıcht



63Kindbilder. Spiegel der Erwachsenen

uch dıe 1Im NSCHIU. Pıaget entwickelten strukturgenetischen Ansätze In
Religionspsychologie und -pädagogik basıeren auf einem entsprechenden Bıld
des Kındes I Dieses se1 VON sıch aus aktıv und bestrebt, seine Wahrneh-
MUNSCNH, Kognitionen und auch Emotionen strukturieren DZWw aquilı-
brıeren und insgesamt relıg1öser Mündiıgkeıt gelangen.3  8 Es Ssınd dıe
anthropologischen Setzungen der Aufl(lärung,39 die dıie Wahrnehmung des
Kındes fıltern uch WEn diese 1C weitestgehend mıt dem Bıld des Kındes
ın der aktuellen Entwicklungspsychologıe übereinstimmt‚4  U muß 1I0Nall sıch
bewußt Sse1IN, daß 6S sıch wiıederum eine soz1lale Konstruktion handelt, dıe
ebenfalls darauf prüfen wäre, ob und inwieweiıt S1e dem subjektiven
Selbstverständnis VO Kındern dıie Ja qals ubjekte respektieren sınd
erecht wırd. Vıielleicht wollen Kınder selber weder Phılosophen noch I1 heo-
ogen se1n sondern SCHIIC Kınder?
Insgesamt erg1bt siıch eine paradoxe Sıtuation: Einerseits ist in der Pädagogık,
auch der relig1ösen, eın Menschen- bZw 1N| unumgänglıch: Erziıehung
braucht, sich orlentieren, immer eın bestimmtes eal; selbst die
Wahrnehmung pädagogischer Alltagssıtuationen äng VON den Kın  ıldern
ab, dıe die beteiligten Akteure Ss1e herantragen. Andererseıts können solche
Bilder ZUuU Gehäuse werden, Was Max Frisch In seinem agebuc 1946
949 erorter‘ und 1m Schauspiel ‚‚Andorra‘‘ dramatısch ausgestaltet hat
Demgegenüber beteuert CT ezugnahme auf das altestamentliıche Bılder-
verbot: AIiE 1e efreıt dUus jeglichem Bıldnıs"“ infolgedessen sınd Bılder
VO 1N| (und VO Menschen) immer wieder hinterfragen und krıtiısch
darauf prüfen, wieviele Projektionen oder selbstbezogene Wünsche ın sS$1e
eingegangen Ssind.

Universale Phänomene des Kındseins
Genau in dieser Sıtuation egen sich phänomenologische /Zugänge ZU 1nd-
se1n nahe, wI1e S1e 1Im folgenden NUr kurz anskızzıert werden. DIiese scheinen
MIr nıcht 1Ur eshalb wichtig, we1l Kongreß der andel des Kındseins
extensiver thematisıert wurde als das Bleibende, “ darüber hinaus können s1e
einer pädagogischen Sehschule SOWIEe der mpathıe mıt Kındern förderlich

38 Öser, F, 1evıiel elıgıon braucht der ensch Erzıehung und Entwicklung
relıg1ösen Autonomıie, Gütersloh 1988
30 Dazu Fetz, und Genese. Jean Pıagets Transformatıon der Philosophie,
Bern 1988
40 anderen: YOUNISS, Sozıale Konstruktion und psychische Entwicklung, hg VON

Krappmann/H. Oswald,Ta 1994:; Bennert, He.) Ihe psycholo-
gist An introduction the development of soc1al cCognition, New ork 1993

Vorzüglicher Überblick be1l Rolff, /Ziıummermann, P indhe1| 1m Wandel. Eine
Einführung in die Sozıialısation 1m Kindesalter, Weinheim 1990: reuss-Laustitz,
Kriegskinder Konsu:  iınder Krisenkinder. Zur Sozlalısationsgeschichte seı1it dem
Zweiten Weltkrieg, Weinheim, 1991: UÜchner, Heg.) inadne1! und Jugend 1mM
interkulturellen Vergleich. Zum andel der Lebenslagen VON Kındern und Jugendlichen
In der Bundesrepublık Deutschland und In Großbritannien, Opladen 1990
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se1InN. Phänomenologische /ugänge ZU Kindseın, WI1IE s1e nıcht UT WEeNN-

gleich eher selten be1 Pädagoginnen finden sind, sondern auch be1
Diıchtern, versuchen ‚‚das ’sıch eigende’ beschreıben, etiwa das Kınd ,
WIEe 68 sich VOT en theoretischen Konstruktionen der Kognitionstheorıie oder
der Psychoanalyse dem unbefangenen ’denkenden Schauen’ € ;42  zeigt Konkret

gıilt wahr-zu-nehmen, Was Kindseıin ausmacht, und auch Erlebnisweisen
beschreıben, dıe gleichsam kindheitsanthropologische Grundkonstanten
Sind
Kindsein 1st Aufschauen
Für dıe me1isten Erwachsenen ist 65 selbstverständlich, auf Kinder herabzu-
schauen; auch ist vielen VOoN uns eher unbehaglıch, WEeNN WIr jemandem
aufschauen mMussen ber das tun dıe Kınder über Te Sıe schauen
auf und suchen, WC nıcht Schwerwiegendes SIE bereıts verletzt hat, VvVertrau-

nsvoll den Augenkontakt. Eın vorzüglicher Indiıkator für wirklıche pädago-
gische Eıgnung besteht m.E darın, ob Erwachsene den Kinderblicken en
egegnen, ihnen standhalten können

Kindsein ıst gehäufte Erstmalıigkeıt
Das Mal Meer, das Mal auf dem Rücken eines ONYySs sıtzen,
das Mal auswärts, be1 einem Freund/einer Freundın übernachten, das

Mal beim Zahnarzt, 1mM Spital, in einem lugzeug; das Mal In der
Schule, und das Mal dıe Kommunion In kaum einer Lebensphase wird

oft Erstmaligkeıit erfahren WIE in der ınadhe1

Kindsein Ist Erobern Räume.
Miıt der Erstmaligkeıt verbunden ist das Entdecken aume, die VON

Kıiındern hnehın anders, intensiver erlebt werden scheinen, Was ındrück-
iıch der phänomenologisch vorgehende ädagoge artınus Langeveld be-
schriıeben hat ‚„Der Dachboden kann sıch gänzlıic VO Haus absondern und
eın ’'S  f9 werden, das auf unsıcheren ellen kreuzt. <44 In me1ıner ındnhe1
War eın banales, VvVe Rohr, das In eine nıcht mehr benützte,
aldran! estehende unterirdische Brunnstube führte, der Eingang ZUT

Wenn WITr hineinlärmten und das Echo wıderhallte, das dıe Teufel
Diese Ambivalenz des Raumerlebens zwischen vertrauter und heller Welt
und den dunklen, verbotenen und gerade deshalb reizenden Zonen hat

42 Rittelmeyer, E Die Phänomenologıe Kanon der Wissenschaften: Vorüberlegungen
einer umstrittenen Erkenntnismethode, in Lippitz/Rıttelmeyer (Anm 1) ] Aanzlıche

Unbefangenheıit kann realıter cht rreicht werden; jedes Verstehen e1in Vor-Urteıil
VOTauUus
43 Dazu Liegle, L 9 Welten der Kindheit und Famıilıe eıträge einer pädagogischen und
kulturvergleichenden Sozialisationsforschung, München 1987, 21-206, SOWIe dıe in Anm
genannı! Autoren

ngeveld, M $ Die geheime Stelle 1M 1 eben des Kıindes, in Ders:: Die Schule als Weg
des Kindes, Braunschweıig 1966,
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eindrücklic: ermann esse egınn se1INES ndheıts- und Entwicklungs-
LOManNns ‚‚Demian”‘ beschrieben

„„Zwel Welten hefen dort durcheinander, VOIl wWel Polen her kamen Tag und
Nacht DiIie eiıne Welt Wäal das Vaterhaus65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.Die andere Welt indessen egann
schon mıtten in unserem eigenen ause und WaTlT völlıg anders, roch anders. In

45dıeser zweıten Welt gab Geistergeschichten und Skandalgerüchte65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.uch W dıe Verhäuslichung der indhe1 DZW ihre Verinselung dieses
ambivalente Raumerleben erschweren VON der Möglıchkeıit, gefahrlos in
NeCUC aume vorzustoßen, ganz schweigen scheinen doch auch üngere
Kinder eın Bedürfniıs nach gelegentlicher Privatheıit en „ S1e schaiien
sich selbst Orte, In denen S1e sıch VOT den ugen Von FErwachsenen sıcher

<46 und Nl 6S auch 191088 in derwissen65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.S1e bauen siıch eiıne ’eigene Welt
Weıse, da S1e mıt Tüchern und dergleichen hre eigenen Nıschen herstellen:
se1 65 in irgendwelchen Kellerräumen selbst VOIN Hochhaussiedlungen.
Kindsein ıst Intensivere Leiblichkeit
Pıaget, als BF In den zwanzıger ahren dıe kındlıchen Theorien ZU enken
und Bewußtsein untersuchte, rie mıt vielen Kındern Interviews wıe das
olgende: ‚Womit denkst du?“®“® ‚„Miıt dem M du ‚„‚Kannst Du auch

47en, WEeNnNn der und geschlossen ist?** ‚„Neıin Merleau-Ponty, auch
WEeNnNn e sıch als ntıipode Pıagets verstand, gab ıhm diesbezüglıch recht
‚„„‚Darın 1eg keın Wiıderspruch65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.denn die ist noch keıin Komplex
vibrierender Bänder 45 J1eimenr empfinden Kiınder ıhr Denken EeLIOLC. Was

S1IEe kognitiv-affektiv bewegt, seizen S1e oftmals sogleic. ıIn Gestik und eWeEe-
ZUung u wird ihnen erzählt, WwIe der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen
S1e selber den Mund; erfahren s1e, eitwa In der orm eines Verbotes, 1der-
stand, beginnen Ss1e mıt den Fäusten auf den en trommeln eic Dieser
intensiveren und spontaneren Leiblichkeıt müßte In erzieherischen Handlungs-
eldern stärker echnung werden;: aber gerade die Schule hat sıch,
WIe Horst ump wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, ‚‚coenästha-
tische Wahrnehmung‘ unterdrücken und .„die Menschen möglıchst unab-
hängıg machen VON egu und Kundgaben pathıischer Leiblichkeit  c 649
Kındsein 1Sst ple
Wo immer Kınder und Kınder SInd, da Wal und ist das p1e ‚„„Spielen,
VO en Erkunden des Kleinkindes bis hın den Spielen alterer Kinder,
scheıint eın universaler Z/ug der normalen iındhe1 sSein  7 “50 Kınder, die

45 Hesse, F ; Demian, 1n Ders. , esammelte erke STa 1970,
46 Lippitz, Räume VON Kındern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des
Kinderraumes, 1in Lippitz/Rittelmeyer (Anm 1) 101
47 Pıaget, F Das Weltbild des Kındes, Frankfurt/M 1980,
48 Merlau-Ponty, M., DiIie tur des Verhaltens, Berlın 19706, 218
49 Rumpf, H“ DIe übergangene Sinnlichkeıit Dreı Kapıtel über Schule, München 1981,
3 ‚ Theologisch ware weıter bedenken, daßß der menschliche e1b präsentatives
Symbol DZW Realsymbol ist
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nıcht (mehr) plıelen können sSe1 N aufgrund VON Armut, BeschaffungskrIi-
minalıtät (Straßenkinder), Kriegs- oder Famılıentraumas gelten für viele
nıcht mehr als Kınder Bereıts ato beobachtete ADIe Spiele der Kınder
ergeben siıch In diesem er naCc dem Lebensjahr SanzZ natürlıch, indem
S1e diese fast VOoNn selbst erfinden, WE S1Ee zusanimenléommen.  «51 on in
der Antıke wurden Spielzeuge hergestellt, desgleichen 1m Mittelalter, das
angeblic iındhe1l nicht gekannt habe.°* Und auch in den entsetzliıchsten
Höllen, in dıe Kınder Je gestoßen wurden, ın den Konzentrations- und
Vernichtungslagern, en S1Ee gespielt, mıiıt einfachsten, Ja erg;eifenden
Miıtteln mıt Erde, Steinen, enund Knochen VOoN Menschen.
Gerade eın IC in die Geschichte der pädagogischen Deutung des Kinder-
spiels ze1gt, wIie wichtig ein phänomenologiıscher Zugang ZU Kindsein ist
Fuür diesen ist evıident: Kınder plelen Und WIEe eine ehrhe1 Von 390 VOIl

uns dazu befragten Schulkındern me1ınte: ‚„Aus Spaß“‘, ‚„„weıl 6585 ihnen Freude
macht‘“‘‘ kurz aufgrund intrinsiıscher Motivatıon. Damıt kontrastıiert, WIEeVIE-
le eutungen Erwachsene in das Kinderspie hineingelegt aben, die wiederum
mehr ber deren und vorgefaßten Theorien aussagt als über das
Phänomen ple selber Für August Hermann Francke, den bedeutenden
Pädagogen des Pietismus, WäarLr 6S sundha eiıne Eingebung des Teufels und

infolgedessen pädagogisch unterbinden.  54 Teu! sah 1Im pIeE symbolische
Bewältigungsversuche lıbıdınöser egungen.
Kindsein LSL spielerische Umgestaltung der Welt
Was in Kinderziımmern auch beobachtet werden kann Kınder ziehen siıch
über den KopfT, kriechen auf en vieren und blöken; der Teppich wiıird ZUTr

Wilese. FEın unge sıch In eıne große Kartonschachtel, erzeugt Flugge-
räusche und dazwischen den arm Von Laserkanonen ecT teuert das
Raumschiff Enterprise. Auf Spielplätzen oder In Hinterhöfen Jungens
als Gendarmen, hınter einem Räuber her:; WIE AUus Holzknebeln auf ıhn
’geschossen' wird, CT und 1eg ’tot’ da Eın Merkmal des Kinderspiels
ist die in ıhm geschehende mgestaltun der Welt, der oftmals fYınke Wechsel
zwıischen ‚„‚Wirklichkeıt“ und Splel” eine Unterscheidung, dıe aber
Erleben des Kıindes, weiıl ple ‚‚Wirklichkeıt”” S generlts ist, vorbel geht
Dies zeigt sıch auch daran, daß Kınder, selbst WeNn S1e sehen, wI1Ie eın ihnen
bekannter Mann das iklauskostüm anzıeht, diesen für den wirklıchen Sankt
1KOLlaus halten, csobald CI sich den Bart umgelegt und die rote Mütze

aufgesetzt hat

5() Tucker, Was ist eın Kınd? Das ınd und seine Entwicklung, gar 1979,
51 Nomo1 794
n Dazu Retter, H 9 Spielzeug. AandDucC. ZUT Geschichte und Pädagogik der Spielmuittel,
eım 1979
53 Dazu er, R 9 Psychologie des Spiels. Eın handlungstheoretischer NSa! München
1994, 248-254
54 Dazu Scheurt, He.) Das pIe Theorien des Spiels, Band 28 einheim 1991, 15



Kindbilder. Spiegel der Erwachsenen

Kindsein ist Aktıvıtdt und Kreatıiıvıtät
Eın äuglıng, der In der 1ege 1egt, unfähıg, sıch selbst versorg«CcNnh, den

wechseln, sıch dıe Kleider auszuziehen und fünf re später eın
Kınd, das potentiell weiıit mehr grammatikalısc richtige Sätze kann als
CS gehö hat,  55 das auf aume klettert, den ausSswWar' austrickst, dıe Bedienung
des Vıdeogerätes ebenso beherrscht WIEe die des Game-Boy diese Entwick-
lungsfortschritte, tausendtiacCc. vollzogen, erwelisen sich gründliıc betrachtet

als Mysterium. Dahinter stehen aber nıcht 191088 (neuronale Reiıfungsprozesse,
nıcht 191088 entsprechende Konditionierungen UrCc eiıne mehr oder wenıger
anregende Umwelt VOoNn entscheidender edeutung ist vielmehr dıe Aktıvıtät
auch schon der kleinen Kınder Es ist ergreifend zuzuschauen, WIe Einjährige
laufen lernen wollen, WIEe S1e hınstürzen und sıch aufraffen, immer wieder,
immer wieder. Dıie Auffassung, wonach Kınder vernunftlos und DaSS1V selen,
Noch-nicht-wirkliche-Menschen, ist In der Entwicklungs sychologıe gründ-

und dıie üngereıch uberno. Dem gegenüber gıilt ‚„‚Babıes Sınd üger
Entwicklungspsychologıe esteht e1n, Kınder tendenzıiell unterschätzt ha-
ben
Der Anspruch, alle Merkmale des Kindseıins aufzulısten, dıe als universal
gelten können, wurde niıcht rhoben uch ist abzuwarten, ob sıch der

Kongreß wiederholt und In mannigfaltıgen Bereichen beschriebene andel
der Kindheıt ihnen schadlos hält uch nthropologıe ist in historischer
Perspektive sehen.  / die fortschreitende Mediatisierung auch der
Kinderwelt letztlich nıcht doch dazu, daß Kınder das Spielen verlernen, wıe
dies bereıts eıl Postman konstatiıeren dürfen glaubte?58 Dagegen pricht
ZWäl, daß gerade das Fernsehen NeUEC Spielinhalte 1efern kann, Helden WI1Ie
Batman oder die Turtles ber noch ist nıcht abzusehen, wıe sıch NeEeUC

Technologien WIe space-realıty auf das zukünftige Kinderleben auswırken
werden. erden Kınder ünftig VOI em VON den Weltenräumen der (C'om-

aufgesogen und nıcht mehr selber reale Räume rkunden und erobern
[Daraus erg1bt sıch, da ß sich ein stärker phänomenologischer Zugang ZUT

1NndNe1 auch kindheitssoziologischen Erkenntnissen orljentieren sollte

Abschließende Thesen
Das Referat collte verdeutliıchen, (religions-)pädagogisches Handeln
VO Kin!  ildern gesteuert wird, derer WIT uns selten bewußt sind und auch

55 Dazu (Grımm, H 9 Sprachentwicklung: Voraussetzungen, Phasen und theoretische nter-
pretatiıonen, in Oerter /L Ontada He.) Entwicklungspsychologie. Fın Lehrbuch,
München 1987, 635
56 Irotter, Babıes siınd klüger, in Psychologie eute Hg.) Kleın seIN, groß werden,
einheim 1987, FA  ©
p Dazu dıie Veröffentlichungen des NSI für historische Anthropologıe, bes 'artın,
J./Nıtschke, He.) Zur Sozlalgeschichte der Kindheıt, Freiburg 1Br 1986
58 'ostman, IDER Verschwıinden der Kindheıt, Frankfurt/M 1983
59 Büchner (Anm 41),



NANton Bucher

nıcht perma ewuß se1ın können: Im konkreten pädagogischen Alltag ist
Dauerreflexion nıcht möglıch, Ja Ss1e ware schädlıch Wünschenswert aber ist,
diese Bılder dıe 1C. Spiegel VOI uns sınd gelegentlıc reflektieren.
Eın konkretes Forschungsdesiderat besteht m.E darın, dıe Kındbilder auch iın
den verschiedenen katholisch-religionspädagogischen Ansätzen aufzuarbeıi-
Cn WwIe diıes Schweıtzer für die Geschichte der evangelischen Religionspäd-
agogık demonstriert hat
Innerhalb der Religionspädagogık spielt die phänomenologische Betrachtungs-
weIlse keine nennens  rte Sıe ware fördern, konkret fragen:
Wo und wI1Ie egegnen Kınder hier und heute Relıgion? Wo und WIE egegnet
ihnen das Wort der Worte, nämlıch ‚„‚Gott‘“? Wo und WwIe machen S1e
unmittelbare Erfahrungen mıt naturalen Symbolen?61 ESs ware ein lohnendes
Unterfangen, entsprechende alltagspädagogische Situation aufzuspüren und
S1e Zzuerst einmal, 1m Sınne auch qualitativer Daten, beschreıben; das
könnte viele ängige, auch aIs theoretisch abgesicherte Selbstverständlichke1-
ten 1Nns anken bringen
Phänomenologische Z/Zugänge intendieren eın vertiefteres Verstehen des Kın-
des, das niıchts 1Ns aster vorgefertigter Theorien eingezwäangt werden soll
Damıt können s1e auch der pädagogischen Kardinaltugen förderlich se1IN, der
immer wieder leistenden mpathıe.
Gerade ın der relıg1ösen Erzıehung ze1igt sıch immer wieder: SIie scheıtert.
Notwendıg ist damıt auch eın realistisches Bewußtsein über dıe Grenzen

pädagogischer Machbarke1 Deren Girenze ist der igen-Sınn des Kındes
Folgenden ersen AdUus Goethes ‚„„‚Hermann und Dorothea‘‘ ist nıchts hınzuzu-
fügen

‚‚Denn WILFr können dıe Kıiınder ach UNSerem Sınne nicht formen.
SO WIeE ott SZeE UNS 2ab, MUSSEN WIr SIE en und lıeben

ach WIEe VOT ngeveld, 1nd und Glaube, 1959
61 Dazu Stachel, G 9 Zeigen und Trzahlen Präsentative Symbole In der relig1ösen
Erziehung, In Heg.) Spuren entdecken. /Zum Umgang mıiıt Symbolen,
München 1987,
62 Dazu Comenius-Institut He.) elıgıon in der Lebensgeschichte, Güterslioh 1993


